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Die sechste Großmacht.

Die Mehrzahl der deutschen Journalisten, die zum 
Besuche iu England gelveilt und dort Ehrungen 
glänzendster Art crsahren haben, ist gestern wieder in 
die Heimat znrückgekehrt uud damit gelangt äußerlich 
eine Aktion zum Abschlüsse, deren innere Wirkung 
ebenso intensiv als nachhaltig sein wird. Die Jour- 
nalistenentrcvue, die soeben auf den» Boden deS stolzen 
Jnselreiches stattgefunden hat, trägt ein eigentümliches 
Gepräge: der Journalismus ist, wenngleich nicht offi­
ziell, als sechste Großmacht anerkannt worden, denn 
seine Vertreter sind dazu auserwählt worden, eine 
drohende Gefahr zu beseitigen, deren dnnkle Fittiche 
sich immer tiefer und tiefer über die Reiche dies- und 
jenseits des la Manche-Kanals niedergesenkt hatten. In 
einer Zeit, deren modernes, freiheitstrunkenes Regen 
die Gewaltmittelchen der entschwnndenen Tage selbst- 
herlichen AutokratiSmus nicht mehr gut verträgt, iu 
einer Zeit, in welcher die Volksstimmung, nicht aber 
die Willkür des Einzelnen den empfindlichen Zeiger 
der Politik lenkt, darf diese hochwichtige Zusammen­
kunft nicht wnnder nehmen. Die Monarchenentrevuen 
haben neunzig Prozent ihres realen Wertes verloren, 
denn das Uebereinkommen zweier Herrscher genügt 
heute nicht mehr, Gegensätze auszugleichen, deren Ur­
sachen, gleichviel, ob mit oder ohne Berechtigung, im 
Volksempfinden wurzeln. Und in einer bösen Stunde, 
da die Gefahr nahe stand, daß der finsteren Wolke 
über dem Kanal vernichtungsschwcre Blitze entfahreu 
werden, hat sich eilt Schlaukopf eonune il freut der 
Macht erinnert, die, bescheidenen Quellen entströmend, 
hente das Alleben in lausenden von gewaltigen 
Strömen durchstießt: die Journalistik!

Glänzende Feste sind drüben gefeiert worden, 
schwungvolle Toaste sind gesprochen worden; aber dem 
dyonisischen Kranz, den die freundlichen Phäaken um 
das Haupt ihrer Gäste gewunden haben, ist manche 
Blüte eingewoben worden, die nutzheischendem Boden 
entsprossen ist. Und glänzende Feste werden wieder 
gefeiert werden, denn die deutschen Jonrnalisten werden 
es sich nicht nehmen lassen, Gleiches mit Gleichem zu 
vergelten. Und was wird das Fazit dieser Eittre- 
vnen sein ? Die Mächtigsten ans dem Reiche der 
Gedanken, die Gewaltigsten auf dem Gebiete deS 
gehaltvoll-schönen Wortes werden mit goldener Feder 
einen Bund preisen, der auf das Treiben der Politik 
nicht ohne gewichtigen Einfluß bleiben kann: Die 
finsteren Wolken werden sich zerteilen und der nebligen, 
nnheilschwangeren Dunstfülle wird entsteigen, alles 
verklärend, die leuchtende Sonne des Friedens. —

Rundschau.
Adolf Pichler und das Unterrichts­

ministerium. Vor kurzem brachte» die Blätter eine 
recht sonderbare Meldung. Der Verlagsbuchhändler 
Georg Müller in München, der das undankbare aber 
desto ehrenvollere Geschäft übernahm, eine Gesamtaus­
gabe der Werke Adolf Pichlers zu veraustalteu, hatte 
sich an das Ministerium für Kultus uud Unterricht 
in Wien mit der Bitte gewendet, dasselbe wolle die 
Werke Pichlers zur Anschaffung empfehlen und erhielt 
darauf zur Antwort, daß seinem Wunsche aus „prin­
zipiellen Gründen" nicht entsprochen werden könne 
und von einer Empfehlung dieser Werke abgesehen 
werden müsse. Und doch hat dasselbe Ministerium 
dem Fonde für Errichtung eines Adolf Pichlerdenkmals 
in Innsbruck eiue Spende gewidmet! Wie reimt sich 
das zusammen? So wird mancher fragen, der unsere 
österreichischen Schulzustände nur oberflächlich kennt. 
Es sei mir gestattet, im Nachtrag dazu noch zwei 
Aeußerungen über Denkmalspflege hier auszuführen. 
Die eine findet sich in Pichler'S gesammelten Werken, 
Band IX (Wanderbilder), N. 98, die andere in 
Rvseggers Heimgarten (Maiheft). Pichler schildert in 
dem genannten Buch einen Ausflug in den tirolischen 
Vvralpen. Sein Weg führt ihn nach Telfs und er 
schreibt da unter anderem: „Vor Einbruch der 
Dämmerung machten wir noch einen kleinen Rundgang. 
An der Ecke eines Hauses befindet sich die Marmor­
büste des Malers Alois Schöpf, dessen auch Goethe 
gedenkt. Man könnte sich an seinen herrlichen Fresken 
in der Johanneskirche genügen lassen, aber anch in 
Tirol fängt die Denkmalfexerei auf besorgniserregende 
Weise zu grassieren an. Das ist eben die wohlfeilste 
Art, sich mit dein Schatten großer Toten abzufinden, 
denen im Leben Steine nachgeworfen wurden. In 
Telfs wurde auch Alois Weißenbach, ein Dichter, den 
bisher unsere Literaturhistoriker mit der Papierschere 
viel zu wenig würdigten, geboren. Dort ist noch eine 
Mauerecke leer — frisch auf, dann braucht ihr euch 
um seine Werke um so weniger zu kümmern!" 
Rosegger schreibt in seinem Tagebuch (Maiheft seiner 
Zeitschrift „Hcimgarten") unterm 23. März: „Daß 
die Dichterdenkmalsetzerei und die Dichteroerehrung 
miteinander nicht immer was zu tuu haben, beweist 
folgender Fall: In Innsbruck soll ein Teukmal für den 
Dichter Adolf Pichler errichtet werden. Dazu hat das 
Kultusministerium einen Beitrag gezeichnet. Dasselbe 
Kultusministerium hat zu gleicher Zeit denselben Adolf 
Pichler abgelehnt, als es sich darum handelte, dessen 
Werke den Lehrerbüchercien zu empfehlen. Nun kennt 

man sich wieder einmal nicht auS. Ist der Dichter 
so unbedeutend oder so gefährlich, daß man ihn nicht 
der Lehrerschaft in die Hand geben darf, wozu baut 
man mit bei einem Denkmal? Und ist der Dichter so 
bedeutend, daß man ihm ein Denkmal setzt, weshalb 
vvrenthält man ihn den Lehrern? Jener Witzbold 
sagte: „Manchen Leuten ist halt nur darum zu tun, 
daß der Dichter — ausgehauen werden soll. 
Damit ist er abgetan." Ehrlich und offen, furchtlos 
uud treu, stark ini Lieben und Hassen, ein deutscher 
Mauu im edelsten Sinn des Wortes: das war Adolf 
Pichler und mich will bedüuken, wir könnten vor allen 
andern solche Vorbilder recht gut brauche«. Bei dieser 
Gelegenheit sei darauf hingewiesen, daß Adolf Pichlers 
Werke bei Georg Müller in München erscheinen. Neben 
der Bandausgabe erscheint auch noch eine Ausgabe in 
14tägigen Liesernngen zu so billigem Preise, daß sich 
jeder diesen ^deutschen Hausschatz„ für seine Privat- 
bücherei leicht anschasfen kann. Pfllr.

Eine Erpressung an den Gouverneur 
von Fiume. Aus Budapest wird telegraphiert, daß 
der erst vor einigen Tagen installierte neue Gouver­
neur von Fiume Graf Alexander Nako einer Erpresser­
bande zum Opfer gefallen sei. Es soll sich Hiebei um 
60.000 Kronen handeln. Da die Erpresser sich sür 
Budapester Jonrnalisten ausgaben, wird sich der dortige 
Journalistenverein mit der Angelegenheit beschäftigen, 
um Klarheit in die Situation zu bringen.

Zum italienischen Marineskandale. In 
der gesamten italienischen Presse erregten die „Ent­
hüllungen" der Untersuchungskommission, die sich auf 
Vorgänge bei den Lieferungen für die italienische Ma­
rine bezogen, großes Aufsehen. Damals befand sich 
noch das Ministerium Sonnino am Staatsruder, und 
eS wurde iu den Parteiorganen vielfach darauf hin­
gewiesen, daß volle Klarheit über die vielfachen Un­
regelmäßigkeiten herbeigefühn werden würde. In­
zwischen hat das Ministerium Sounino, durch ein 
Votum der Deputiertenkammer veranlaßt, seine De- 
misston genommen. Nur kann -Zweifel darüber ob­
walten, daß der neue Konseilpräsident Givlitti, ein in 
jeder Hinsicht unanfechtbarer Charakter, nichts geschehen 
lassen wird, wodurch die Ergebnisse des Untersuchungs­
ausschusses vereitelt werden könnten. Wie abweichend 
nun die Auffassungen in der Presse selbst sind, erhellt 
daraus, daß der „Carriere della Sera", der allerdings 
dem früheren Kouseilpräsidenten Sonnino nahe stand, 
ausführt, keine der vom Untersuchungsausschuß fest- 
gestellten Tatsachen habe sich als unwahr erwiesen, wie 
sehr auch die durch die Enthüllungen Betroffenen sich 
ereifern mögen. Dagegen behauptet der „Popolo

Feuilleton.

Exotische Tänze.
Die 50 Tänzerinnen Nerodoms l , die sein Nach- 

folger auf dem Throne von Kambodscha, Sisowath, 
mit sich führte, um den Franzosen die Tanzkunst des 
fernen Ostens vorzuführen, haben den Parisern Gelegen­
heit gegeben, Vergleiche zwischen diesen Tänzerinnen 
und ihren kleinen javanesischen Schwestern anzustellen, 
die während der Weltausstellung von 1889 ihr Ent­
zücken in höchstem Grade erregten. Sie haben da, wie 
der „Ganlois" schreibt, manchen Unterschied beobachtet 
und der Unterschied zwischen den schmachtenden, ge­
wundenen Bewegungen der Javanesinnen und der 
hieratischen Feierlichkeit der Tänzerinnen von Kambod­
scha war sehr auffallend. In Kambodscha haben sich 
die Traditionen uralter Vergangenheit noch am längsten 
erhalten und aus dem mittelalterlichen Reiche der KmerS 
ragen hier noch die Reste einer archaischen Kultur in 
daS Leben des modernen Indien hinein. Und vor 
allem die königlichen Tänzerinnen haben in ihren 
schlanken und strengen Bewegungen die heiligen Ueber­
lieferungen bewahrt, die die alte Religion ihnen vor- 
schrieb. Denn die Tänze dieser kindlich zarten Mäd­
chen mit den geschmeidigen Gliedern und den geheimnis­
vollen Geberden sind nicht aus dem ausgelassenen 
Ueberschwang der Freude und Lust geboren, wie die 
Tänze so vieler anderer Völker und Kulturen, sondern 

sie sind eine feierliche Form des Gottesdienstes und 
erzählen sagenhafte, vielbedeutende Geschichten. In langen 
Gedichten sind die Legenden und Sagen der Vorzeit 
Kambodschas aufgeschrieben ; lange Tage und Nächte 
hindurch versenkt sich der Fromme in die überirdische 
Stimmung dieser phantastischen Erzählungen. Da tönt 
eine monotone, dnnkle Melodie, und vor dem Andächtigen 
erscheinen die Tänzerinnen, ihm durch die Sprache ihrer 
Glieder, ihrer Gesten und Bewegungen von den gött­
lichen Wundern zu erzählen. Und nun steigen, um- 
kluugen von den strengen Rhythmen der Gongs nnd 
Trommeln, die Heldenkämpfe der alten Götter auf, die 
seltsamen Taten des Schlangcngottes, dessen Riesen­
antlitz an dem Eingang der Rninen von Angkor leuchtet, 
und in der biegsamen Weichheit der gleitenden Linien, 
in der Anmut der Schritte und dem Wohllaut der 
Bewegungen von Hand und Arm werden vor uns 
lebendig die Liebeswerbungen strahlender Fürsten, 
Entführungen schöner Prinzessinnen, Zweikämpfe und 
Siege, Kämpfe um Leben und Thron, kurz alle die 
bunten Bilder orientalischer Traumdichtunq, wie sie 
vor dem Eurupäer der farbenreiche Teppich der Märchen 
aus Tausend uud einer Nacht am besten entrollt. Die 
Mädchen von Kambodscha haben an den feinen zarten 
Fingern lange vergoldete Nägel, die den schönen Linien 
der Hände, dem bedeutsamen Rhythmus ihrer Geberden 
einen schimmernden Glanz verleihen. Ihre Körper wiegen 
sich wie der schmeichelnde Klang uralter Lieder und 
ihre Beine malen bald den Takt einer verführerischen

Seligkeit, bald das unruhig abgerissene Tempo qual­
vollen Zweifels, scheuer Angst. Es ist noch ein Ton 
ans frühesten Zeiten orientalischer Kultur, der hier zu 
uns dringt; Kunde wird uns von den wundersamen 
Formen, durch die in dem märchenhaften Lande Ophir 
die Menschen in der Anmut junger Mädchen die Götter 
verehrten. Der Tanz der Javanesinnen ist schon viel­
mehr von einer weltlichen Ueppigkeit durchsetzt, mit der 
schwülen Stimmung sinnlicher Freuden erfüllt, in denen 
der Prophet die Wonnen des Paradieses schilderte. 
Die Tänzerinnen von Kambodscha aber sind noch er­
füllt von der Reinheit eines Priester!ichen Opfers, von 
der strengen Gehaltenheit primitiver Formen. Auf 
dem Haupte tragen sie einen hohen Helm, den „Pnom", 
der die Krone der Kmerkönige darstellt; über die Schul­
tern herab fällt ein seltsamer Ucberwurf in Gestalt einer 
zackigen Halskrause; von der Taille gehen Flügel aus. 
Die Arme sind ganz nackt wie die Beine und an ihnen 
rasseln Spangen und Ketten, die die Windungen der 
schnellen Glieder mit leisem Klirren und das jähe Em­
porschnellen, das plötzliche Abbrüchen mit starkem Ras­
seln begleiten. Der Orient ist ja die Heimat der hei­
ligen Tänze, in denen ein geschmeidiges und wenig 
wortreiches Volk seine innigsten Gefühle am reinsten 
ansgedrückt hat Aus dem Tanz haben sich hier alle 
Künste der Darstellung, deS Dramas entwickelt. Dnrch 
die Plastik des Körpers, durch die Anschaulichkeit der 
Gesten, durch den Ausdruck der Züge wird ebenso eine 
heldenhafte Legende, wie eine königliche Idylle deut-
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Romans", die Anklagen des Untersuchungsausschusses 
Hellen '.ich als haltlos erwiesen Zugleich wird be- 
hauptet, die italienische Marine befinde sich durchaus 
auf der Höhe ihrer Aufgabe, wie deun auch nur Mängel 
nachgewiesen werden könnten, die überall vorkämen. 
Die Werke von Terni sind namentlich in dem Be­
richte des Untersuchungsausschusses scharf angefaßt 
worden. Die unmittelbar bevorstehenden Debatten in 
der Deputiertenkammer sollen nun auch Licht über die 
angeblichen Mißstände in Terni verbreiten. Tatsache 
ist, daß die Aktien dieser Gesellschaft, die nach den 
»Enthüllungen" des Untersuchungsausschusses einen 
tiefen Sturz erfahre» hatten, inzwischen wieder wesent­
lich gestiegen sind. In der Ausgabe der »Tribuna" 
vom 26. v. M. veröffentlicht die Gesellschaft in 
Terni selbst eine eingehende Rechtfertigung. Jedenfalls 
werden die unmittelbar bevorstehendeu parlamentarischen 
Debatten, an denen sich sicherlich auch Sonnino be­
teilige» wird, einen recht lebhaften Charakter annehmen.

Ein neues lenkbares Luftschiff wurde, wie 
»La France Militaire" berichtet, vom Ingenieur Mallet 
nach Angabe» des Grase» de la Bauix hergestellt und 
soll die Borzüge der beiden mit gutem Erfolge aufge- 
ftiegene» Fahrzeuge »France" und »Lebaudy" in sich 
vereinigen. Sehr wichtig ist der geringe Rauminhalt 
des Ballons, der nur 700 Kubikmeter beträgt, während 
»Lebaudy" 2500 Kubikmeter hat. (DaS deutsche Parsi- 
valsche Luftschiff soll ebenfalls etwa 2500 Kubikmeter 
haben.) Das Fahrzeug ist 35 Meter lang und hat 
einen Durchmesser von höchstens 7 Metern. Der 
Motor (System Adet) ist vierzylindrig und hat 16 
Pferdekräfte; er setzt eine zweiflügelige Schraube iu 
Bewegung, die sich vorne befindet. Die Versuche mit 
dem Luftschiff werden seitens des Kriegsministeriums 
in jeder Weise gefördert.

Lokales und Provinziales.
Neues statistisches Warenverzeichnis. Laut 

der im Reichsgesetzblatte vom 24. Juni 1906 publizierten 
Kundmachung des Handels- und Finanzministeriums 
ist für die Zwecke der statistischen Anmeldung im 
Außenhandelsverkehre ein abgeändertes statistisches 
Warenverzeichnis verfaßt worden, welches mit heutigem 
Tage an Stelle des mit 1. März 1906 in Geltnng 
getretenen und nunmehr gleichzeitig außer Kraft ge- 
fetzteu Warenverzeichnisses in Wirksamkeit tritt. Den 
Anlaß zu der Neuausgabe des Warenverzeichnisses boten 
zunächst die Abänderungen, welche die am l. März 
1906 in Kraft gesetzten Zolltarifbestimmungen durch 
deu erst nach diesem Termine abgeschlossenen Handels­
vertrag mit der Schweiz erfahren haben. Außerdem 
erschien es zweckmäßig, einzelne Vereinfachungen und 
Neuerungen durchzuführen, welche sowohl für die 
Zollorgane als auch für die ander statistischen Anmeldung 
beteiligte» Parteie» Erleichterungen zur Folge habeu. 
Eine solche Erleichterung liegt insbesondere in der An­
ordnung, daß nach deni abgeänderten Warenverzeichnisse 
bei der Einfuhr die Anmeldung nicht mehr wie bisher 
»ach besonderen fortlaufenden statistischen Nummern, 
sondern nur nach den in Spalte 1 des Warenver­
zeichnisses ersichtlich gemachten, eventuell untergeteilten 
Nummern des Zolltarifes selbst zu erfolgen hat. Das 
Warenverzeichnis ist durch die Hof- und Staatsdruckerei 
zu beziehen.

Gültigkeit der Zeitkarten der österreichi­
schen Staatsbahnen auf den Linien der neuen 
Alpenbahnen. Vielfachen aus den Kreisen des 
Publikums geäußerten Wünschen entsprechend, hat das 

lich. Noch heute spüre» wir i» der Kunst der Sada 
Aacco den stets durchklingenden Rhythmus einer tän­
zerische» Anmut und erkennen die Geburt des japa­
nischen Dramas auS der zierlichen kapriziösen Rhyth- 
mik des japanischen Tanzes. Die indischen Bajaderen 
tanzen noch heute in den heiligen Tempeln; auch sie 
erzählen in ihren schwermütig müden Bewegungen 
von der Traumseligkeit endlichen Bergessens, doch über 
ihren Tanz ist eine schlaffe Melancholie und eine tro­
pische Schwüle gebreitet. Die Almees der Araber 
haben in ihrem flinken Springen, dem Feuer ihrer 
Blicke und deu harmonischen Gesten wiederum eine 
kecke Leichtigkeit, die zu Taten und kühnen Abenteuern 
anreizt. Aus antiken Reliefs, alten Basengemälden und 
seltenen Beschreibungen suchen wir uns die Schönheit 
des griechischen Tanzes zu rekonstruieren, der in seinem 
feierlichen Schreiten Gebet war, zu Ehren der Götter 
an großen Festen im Reigen stolzer Jungfrauen ge­
schlungen wurde und die ewige Harmonie von Geist 
und Körper im Griechentum vielleicht am vollendetsten 
ausgedrückt hat. Auch die moderne Zeit hat ja früher 
ausdrucksvolle Täuze gekannt, die Symbole der Ga­
lanterie, des feierlichen Zeremoniells, wichtiger Lebens­
ideale waren. Doch der wirbelnde Walzer, die tolle 
Polka, der rasende Kankan, sie haben sie verdrängt, 
und was wären sie auch gegen die priesterliche Andacht 
und den Jahrtausende alten Ernst der kleinen Tän­
zerinnen von Kambodscha?

Eisenbahnministerium die Berfügung getroffen, daß die 
ausgegebenen Zeitkarten der österreichischen Staats- 
bahnen innerhalb ihrer Gültigkeitsdauer und längstens 
bis zum Jahresschluß auch auf der bereits eröffneten 
Teilstrecke der Pyhrn-Bahn und der Linie Klaqenfurt— 
Feistritz sowie auf den im Laufe dieses Jahres zur 
Eröffnung gelangenden weiteren Staatsbahnlinien 
Spital a. P.—Selzthal (Pyhrn-Bahn), Feistritz— 
Aßlinq, Billach—Rosenbach und Aßling—Görz—Triest 
ohne Aufzahlung benützt werden können, soweit diese 
Zeitkarten für die Bezirke jener Staatsbahndirektions­
Bezirke gelten, welchen die neuen Linien zugewiesen sind.

Konzert in Veruda. Heute nachmittags um 
5 Uhr beginnt im Gartenrestaurant »Ai due Leoni" 
in Veruda ein Konzert der Marinekapelle. Näheres 
im Inseratenteil.

Wiener Varietee. Heute abends finden die 
«»gekündigten Debüts statt. Sehr viel verspricht man 
sich von der Akrobatenfamilie MmelliS, die 5 Personen 
stark auftritt nm ihre staunenswerten Tricks mit den 
Silberketten auszuführe». Neu treten heute noch auf 
die Damen Antoniasy und Kurz, sowie die Duettiften 
Schura und Hugo. Das Programm ist nahezu gauz 
neu und sensationell. Die übrigen Artisten, die noch 
14 Tage hier auftreten, bringen einige hoch interessante 
Nummern.

Lieder des Katers Murr. (Station Pola.) 
Regen tobte heute Nacht, — der gewiß sehr angebracht! — 
In dem Tagblatt las, ich wett, — Petrus von dem 
Hausgefrett, — das in Pola schrecklich waltet; — hat 
die Schleusen ausgeschaltet — Und die Straßen 
blank gekehrt, — Ach, Sankt Petrus sei geehrt! — 
seufzt erlöst der weise Rat, — daß er solch ein Wunder 
tat! — Wochenlang schon sah ma» nicht — Unsre 
Stadt so rein und licht. — — Hunde müssen Wasser 
saufen, — Wenn sie in der Hitze laufen, — allen 
Bürgern sehr zur Plag — Maulkorblos de» ganze» 
Tag. — Nächstens wird, — so hören wir, — für 
das bissige Getier — vor dem Rathaus, — ach wie 
feiu, — aufgestellt ein Faß mit Wein, — weil das 
Wasser gar so schlecht - - nnd^ ein jeder, — der es 
zecht — Anstatt Freude findet Qual — Und hinein 
muß ins Spital.------- Hört ein Lied voll Sturm­
gebraus: — Nächstens wiro ein dentsches Haus. — 
Mächtig hebeu seine Zimmer, — Marmor anßen, — 
Marmor innen, — in des Südens blaue Luft, — 
Glanzumweht vom Lorbeerduft! — Ach, wie grüß' 
ich diesen Tag, — dessen Nahen glänzend lag. — Als 
ei» Traum vo» hoher Schöne, — Mir im Sinne! — 
Festestöne, — Siegfanfaren, Rheingoldklingen — Hör 
ich in den Lüften singen, — Und mir schwillt in Lust 
das Herz! — Au! welch plötzlich böser Schmerz — 
Tobt in meinen armen Gliedern! — Finster hat den 
hohen Liedern — Tante Kühn ein End gemacht. — 
Denn sie spricht: »Schlecht angebracht — waren deine 
Jubelworte, — weil im deutschen Wehrschatzhorte — 
Mäuse Haufen doch kein Geld!" —Ach, die böse Frau 
vergällt — Mir die Lust zu hohem Streben! — 
Jeden seh ich freudig geben, — Wenn des Bolkes 
Stimme hallt; — Nur die Deutschen bleiben kalt, — 
Wenn Germanias Rufe schallen — und ein Rund 
der deutschen Hallen — Deutsches Wort nach Opfern 
mahnt!

Die Wetterprognose. Zufolge Erlasses des 
Handelsministeriums vom 21. d. hat die tägliche tele­
graphische Berlautbarung der Wetterprognosen für 
Jstrien und Dalmatien mit Ausnahme der Sonn- nnd 
Feiertage vom 1. April bis 31. Oktober eines jeden 
Jahres zu dauern.

Eine Ladendiebin. Gestern nachmittags er­
schien ein etwa 22jähriges Mädchen im Konfektions­
geschäfte Bissiak in der Bia Kandier und kaufte sich 
eine Blouse um sechs Kronen. Als sie bezahlt hatte, 
stahl sie eine Blouse im Werte vou zehn Kronen und 
machte sich sofort aus dem Staube. Kaum war sie 
draußen, bemerkte die Ladeninhaberin den Diebstahl 
und lief der Käuferin nach, bis sie sie endlich in der 
Bia Eastropola im Hause Nr. 4 einholte. Sie nahm 
ihr die gestohlene Blouse weg und erstattete von dem 
Borfall bei der Polizei die Anzeige.

Kleine Nachrichten. Gestern scheinen die Uhren- 
diebe besonders geschäftseifrig gewesen zu sein. Dem 
Knecht Konstantin Burban wurde, während er in einem 
Stalle in der Bia Promontore beschäftigt war, eine 
silberne Uhr im Werte von 28 Kronen gestohlen. Er 
hatte sie auf einen Kasten gelegt und war inzwischen 
seiner Arbeit nachgegangen. Als er gleich darauf zu- 
rückkehrte, war die Uhr verschwunden. — Auch dem 
Schüler der 7. Klasse der Marineschule Johann Te- 
neser wurde eine Uhr im Werte von 22 Kronen ent­
wendet. Er hatte sie in seiner Schulbank vergessen 
und als er zurückkam, um sie zu suchen, hatte sie 
schon ihren Besitzer gewechselt. — Noch eine Uhr 
wnrde gestern entwendet, und zwar dem Artilleristen 
Martin Haller, als er im Hofe des Kastells turnte 
und seine auf 26 Kroueu bewertete silberne Uhr in­
zwischen weggelegt hatte. — Der Maurer Johann 
Mestrovich wurde gestern in der Bia Barbacani von 
einem größeren Hunde in den rechten Unterschenkel 
gebissen. Der Hund, der ohne Maulkorb und ohne

Aufsicht auf der Straße herumlief, gehört dem Besitzer 
des Cafe Secession

Drahtnachrichten.
Berlin, 30. Juni (K.-B.) Der »Lokalanzeiger" 

meldet aus Petersburg: Die Disziplinarlosigkeit im 
Preobraschenski-Regiment veranlaßte für alle im Lager 
von Krasnojeselo versammelten Regimenter die schärfsten 
Maßnahmen zu treffen. Die Feldgendarmerie wurde 
an allen Punkten des Lagers verstärkt. Wie 'es sich 
herausstellt, tragen die Offiziere zum großen Teil 
Mitschuld an der Disziplinarlosigkeit der Mannschaften.

Petersburg, 30. Juni. (K.-B.) Blättermel- 
dnngen zufolge ist die Lage sehr ernst und gibt zu Be- 
sorgnissen Anlaß, besonders soweit sie das Berhalten 
unzufriedener Truppenteile betrifft. Der Petersburger 
»Jetsch" meldet aus WladiwokaS, daß bei der Ent- 
waffuung der meuterudeu Gebirgsbatterie ein Offizier 
einen Soldaten tötete, worauf die Artilleristen den 
Offizier in Stücke rissen. »Slowo" meldet ans Tiflis: 
Unter den Soldaten in Poti und Jeliswawetpol sind 
Unrnhen ausgebrocheu. Einer Meldung aus Kostroma 
zufolge weigerte sich eine Kompagnie des Regiments 
Saraisk im Dorfe Sereda auf streikende Fabriksarbeiler 
zu schießen.

Petersburg, 29. Juui. (Petersburger Tele- 
graphen-Ageutur.) Nach einer Meldung aus Charbin 
vom 27. Juni ist die letzte Etappe der Mandschurei- 
Armee nunmehr nach Rußland abgegangen. Der Rest 
der Mandschurei-Armee, der nur eine geringe Zahl 
Truppe» umfaßt, wird erst nächstes Jahr in die Heimat 
zurückkehren.

Petersburg, 30. Juni, (K.-B.) Die Peters­
burger Telegraphen-Agentur erklärt die Meldung 
mehrerer ausländischer Zeitungen, wonach in vielen 
Städten Westarabiens Judenhetzen stattgefunden haben 
sollen, und die Bauern aus der Nachbarschaft zu 
Tausende« in die Stadt gezogen seien, um an den 
Plünderungen teilzunehmen, für vollkommen erdichtet.

Madrid, 30. Juni. (K.-B.) Durch ein heute 
erschienenes Dekret wurde Perez Caballero zum 
Minister des Aeußern an Stelle des Herzogs von 
Almodovar ernannt.

Christiania, 30. Juni. (K.-B.) Die Zeitung 
»Aftenposten" meldet aus Tronso: Der Nordpolfahrer 
Weltmann ist mit seinem Begleiter hier eingetroffen. 
Er erklärte, daß er im Jahre 1906 einen Aufstieg mit 
seinem Ballon für ausgeschlossen hält.

London, 30. Juni. Die Mehrzahl der deutschen 
Redakteure begab sich heute vormittags nach Plymouth, 
von wo sie nachmittags die Heimreise autraten.

Triest, 30. Juni.(L l o y d d a m p fe r). Abgcgangen: 
»Dorotea" am 27. Juui von Buenos-Ayres nach 
Santos. »F. Artelli" am 28. Juni von Port Said 
nach Fiume und Triest. Angekommen: »Triefte" am 
26. Juni von Colombo in Bombay.

Mund- und Zahnpflege. Zur Pflege des Mundes und der 
Zähne kann Kaiser-Borax aufs wärmste empfohlen werden; 
er ist geruchlos, stärkt das Zahnfleisch, zerstört die von den 
Speiseresten ini Munde vorhandenen AäulniSerreger und be­
seitigt unangenehmen Geruch und gibt frischen Ätem.
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Die zweite Buße.
Kriminalroman von Dietrich Theden.

51 Nachdruck verboten.

Löhr richtete sich fröstelnd in der Portierloge aus, 
nahm ein Blatt zur Hand und suchte zu lesen. .Kieler 
Zeitung" stand am Kopfe des Blattes.

.Da wird auch der Bericht über Ihre Brandge- 
schichte drin stehen," sagte der Portier und half suchen. 
»Richtig, da ist es schon: »Schwurgericht. Ein jugend­
licher Verbrecher stand in der gestrigen Tagung vor den 
Geschworenen? — Das wird es sein."

Löhr durchflog den ausführlichen Bericht ohne 
sonderliches Interesse, bis er an eine Stelle kam, die 
ihn plötzlich im tiefsten erregte. .Als schon die Zeugen­
vernehmung nahezu beendet war," las er, .brachte ein 
Manöver der Verteidigung einen unerwarteten Zwi- 
schenfall Der Hauplbelastungszeuge, der Verwalter 
des Rittergutes Timmhusen, Herr H. von Herbrinck, 
hatte sich mit Bestimmtheit für die ^schuld des Ange­
klagten ausgesprochen, nur der Wahrspruch der Ge­
schworenen konnte nicht zweifelhaft sein, wenn es nicht 
gelang, die Aussagen dieses Zeugen zu erschüttern. Der 
Verteidiger nahm den Nachweis auf sich, daß der Zeuge 
den Angeklagten durch Mißhandlung zu dem Einge­
ständnis gezwungen habe und zu solchen Gewalttätig­
keiten schon seit früher Jugend Hinneige. Unter laut­
loser Stille des Auditoriums stellte er seine Fragen 
an den Zeugen, und der Verwalter von Herbrinck mußte 
zugeben, daß er nicht bloß wegen Körperverletzung schon 
vor Gericht gestanden habe, sondern auch zu vierzehn 
Tagen Gefängnis verurteilt worden war. Allerdings: 
die Bestrafung lag volle zwanzig Jahre zurück, und der 
Zeuge, ein tüchtiger, geachteter Beamter, schien unter 
der Auffrischung der alten Schuld, die er längst be­
graben wähnen mochte, schwer zu leiden. Er hielt sich 
nur mit Anstrengung aufrecht und verließ den Schwur­
gerichtssaal als ein Gebrochener, obwohl die Geschwore­
nen ihm vollen Glauben beigemessen und den Ange­
klagten nach nur kurzer Beratung schuldig gesprochen 
hatten."

Löhr ließ das Blatt sinken.
Die Enthüllung brachte ihm plötzlich grelles Licht.

Wiener Varietee.

.Der Mann bestraft?" fragte er sich in Unglauben 
und schmerzdurchwühlter Bitterkeit. .Der —? Der 
zu allen gut, der durch all die Jahre der gute Stern, 
das leuchtende Muster in seinem Wirkungskreise ge­
wesen war? Der nie für sich, der immer nur für 
andere gesorgt und geschafft hatte?"

.Ich muß zum Grafen," sagte er tonlos.

.Nanu, steht denn da so was wichtiges drin?" 
fragte der Pförtner neugierig. .Lassen Sie doch erst 
mal sehen."

.Nachher."
Löhr ließ sich nicht zurückhalten.
Der Graf saß rauchend am Fenster. Die Unruhe 

hatte ihm den Schlaf verscheucht.
.Na, Löhr?"
Der junge Förster schritt lautlos über den Teppich 

und hielt dem Gutsherrn stumm die Zeitung hin.
Luckner vertiefte sich in den Bericht, las zu Ende 

und schleuderte das Blatt entrüstet im Bogen von sich.
.Gemein!" keuchte er. .Bodenlos! Hund von 

einem Rechtsverdreher!"
Seine Zigarre flog in einen Aschenbecher, den er 

sich auf der Fensterbank zur Hand gestellt hatte.
Entgeistet starrte er auf den Ueberbringer der

Botschaft.
.Löhr?" Die Stimme überschlug sich. .Was ist 

das: Körperverletzung? Das kann ein halber Mord 
und — eine Bagatelle sein! Die kann von Roheit 
erzeugt werden — und kann die Tat gerechter Ent- 
rüstung sein. Die kann vorbedacht und — unbedacht 
sein. Herrgott, mein armer Herbrinck! Du und 
schuldig! Und wenn er sich hat hinreißen lassen — 
wenn — ein halber Junge — vor zwanzig Jahren! 
Es ist eine himmelschreiende Schande, ihm das vor- 
zuhalten nach dem Ehrenleben, das hundertfach gut 
gemacht hat. Löhr, Hand — ein Ehrenmann ist be­
sudelt — ich weiß es und Sie und alle! Und das 
ist Gerechtigkeit, das schimpft sich Gerechtigkeit!"

Er lief keuchend um den Tisch.
.Schutz dem Verbrecher — an den Schandpfahl 

mit den ehrlichen Menschen! Ich habe einen halben 
Rüffel einstecken müssen wegen des Lausekerls — und 
der andere wird halb in den Tod gehetzt! Herrgott, 
wer das geahnt hätte! Wenn ich einen Schimmer 

gehabt hätte, ich wäre nicht von ihm gewichen — ich 
hätte der Themis die Binde von den Augen ge­
rissen und sie ihr und den Richtern vor die Füße ge­
schleudert Sehen soll das Recht, nicht blind zer­
treten, was ihm in den Weg geschoben wird!"

Luckner konnte sich nicht fassen. Er rannte gegen 
die Möbel und gegen den Untergebenen und erging 
sich in wilden Ausfällen gegen die Justiz und ihren 
mordenden Buchstabengeist.

.Löhr, da konnten wir warten!"
Er faßte sich an die Stirn.
.Und das Schlimmste--das Schlimmste! Wird 

— auch — das uoch — kommen? Hat er-------- ist 
er — verzweifelt? Ich — ich — will zur Polizei. 
Anzeigen. Nachforschen sollen sie. Selbst holen 
will ich ihn. Zwischen uns beiden gibt es keine 
Trennung."

(Fortsetzung folgt.)

An unsere Leser! Die P. T. Abon­
nenten und Leser des „Polaer Tagblattes" 
werden hiemit aufmerksam gemacht, daß das 
Blatt voll heute an in den Berschleißstellen 
zu dem Preise von 4 Heller erhältlich ist 
und daß die Monatsblocks mit heute außer Kraft 
treten. Das Abonnement und die Inserate 
werden von nun an in der Administration der 
Buchdruckern Ios. KrmpotiL, Piazza Carli 
ebenerdig, entgegengenommen. Alle Beschwerden 
und Wünsche der P. T. Abonnenten behufs 
Zustellung des Blattes wollen dortselbst bekannt 
gemacht werden, die Administration wird dann 
alle Maßnahmen treffen, um gerechten An­
forderungen Rechnung zu tragen.
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